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Pfafylbauer.
©s finb nod; {eine fyunbert 3al?re f;et, feit man bie erften
Spuren non unfern Dorfafyren aus bet Stein» unb Bronse»
jeit an ben Ufern bes 3ürid)fees gefunben I?at. Als bie ge=
œaltigen ©letfdjer ber ©is3eit fid) aus ben Ebenen unb
tiefern üälet unferes Sanbes enbgültig 3urüdgejogen Ratten
unb bas Klima für ben ïïïenfcfjen erträglid) tuurbe, ba

tnaren mafyrfd; einlief) aus bem 3nnetn flfiens f)od) gern ad)»
fene tïïanner unb grauen mit gellet £jaut unb mallenbem
tfaar fjergeroanbert getommen. Sie liefen fid) an ben Ufern
unferer Seen nieber, rammten t)ol3pfäf)Ie in ben ©runb unb
erbauten über bem IDaffer it;re tDoijnftätten. flud) bie
einftigen ffofjlenbetooljnet bauten il)re IDofynungen an feid)»
ten Seeufern, gaft alle flad)en Ufer ber Sdjtneijerfeen maren
oon Pfaljlbauern bemoi)nt. ©ine Riefenarbeit mufjte geleiftet
roerben, um foldje flnfiebelungen 3U errid)ten, benn bie
2Ttenfd)en Ratten3um galten ber Bäume nid)ts als toi) 3uge»
f)auene Steinalte. fitroa oiertaufenb 3aljre not ©fyrifti
©eburt mögen bie erften flnfiebelungen gebaut tootben fein.
Die Pfaf)Ibauer oerftanben bereits, bas gelb 3U beftellen;

242

Pfahlbauer.
Es sind noch keine hundert Jahre her, seit man die ersten
Spuren von unsern vorfahren aus der Stein- und Bronzezeit

an den Ufern des Zürichsees gefunden hat. Als die
gewaltigen Gletscher der Eiszeit sich aus den Ebenen und
tiefern Täler unseres Landes endgültig zurückgezogen hatten
und das Ulima für den Menschen erträglich wurde, da

waren wahrscheinlich aus dem Innern Asiens hochgewachsene

Männer und Zrauen mit Heller haut und wallendem
haar hergewandert gekommen. Sie ließen sich an den Ufern
unserer Seen nieder, rammten holzpfähle in den Grund und
erbauten über dem Wasser ihre Wohnstätten. Auch die
einstigen Höhlenbewohner bauten ihre Wohnungen an seichten

Seeufern. Zast alle flachen Ufer der Schweizerseen waren
von pfahlbauern bewohnt. Eine Riesenarbeit muhte geleistet
werden, um solche Ansiedelungen zu errichten, denn die
Menschen hatten zum Zällen der Bäume nichts als roh
zugehauene Steinäxte. Etwa viertausend Zahre vor Lhristi
Geburt mögen die ersten Ansiedelungen gebaut worden sein,
vie pfahlbauer verstanden bereits, das Zeld zu bestellen/
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Œine PfabI6au=£tnîie5eIung

3tege, Sdjaf unb Kuf; fatten fie aïs ffaustiere in ifyren
Dienft geftellt. Auf (Einbäumen (ausgehöhlten Baumftam«
men) ruagten fid; öie Pfahlbauer rneit in ben See hinaus
unb machten reidje Beute an §ifd?en. 3u ffaufe fpannen
inbeffen bie grauen unb tooben fd)mude ©iichet obet
formten mit gefdjidter fjanb jierlidje üöpfe unb Bemalter.
Über bie Kleibung unferer Dorfafjten aus ber Pfal)lbau3eit
roufete man lange nichts ©enaues. 3" öer Sdjœeg finb
merfmürbigermeife bis peutc feine Pfahlbaugräbet gefun«
ben morben. Ausgrabungen in Danemarf haben aber fefjt
intereffante gunbe 3utage geförbert. Die Ittenfdjen ber
Bron3e3eit rourben oft in ©eilftiiden ausgehöhlter ©idjen«
ftämme beftattet. Die <£id;enfäure bemahrte bie Körper ber
©oten nor bem Derfall, unb fo fonnte man tuiffen, tnie jene
ÎTÎenfd?en in ©eftalt unb 2rad;t ausfafjen. Unfer erftes
Bilb 3eigt bie einfache, aber fefjr gefd^madoolle Klei«
bung, œie fie ähnlich tr>of?I aud} bie 3U gleicher 3eit in
unfetm £anbe lebenben Pfahlbauet getragen haben. Klei«
bung unb 3aplreid?e Sdjmudgegenftanbe aus Bron3e, tnie
man fie in Scfyœeyermufeen aufbeœaljrt pält, 3«ugen oon
bem Sd)önf;eits« unb Kunftfinne ber Pfahlbauet.
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Eine Pfahlbau-Ansiedelung

Ziege, Schaf und Ruh hatten sie als Haustiere in ihren
Dienst gestellt. Auf Einbäumen (ausgehöhlten Baumstämmen)

wagten sich die pfahlbauer weit in den See hinaus
und machten reiche Leute an Zischen. Zu Hause spannen
indessen die Krauen und woben schmucke Tücher oder
formten mit geschickter Hand zierliche Töpfe und Behälter.
Über die Kleidung unserer vorfahren aus der Pfahlbauzeit
wußte man lange nichts Genaues. Zn der Schweiz sind
merkwürdigerweise bis heute keine Pfahlbaugräber gefunden

worden. Ausgrabungen in Dänemark haben aber sehr
interessante Zünde zutage gefördert. Die Menschen der
Bronzezeit wurden oft in Teilstücken ausgehöhlter
Eichenstämme bestattet. Die Eichensäure bewahrte die Körper der
Toten vor dem verfall, und so konnte man wissen, wie jene
Menschen in Gestalt und Tracht aussahen. Unser erstes
Bild zeigt die einfache, aber sehr geschmackvolle
Meldung, wie sie ähnlich wohl auch die zu gleicher Zeit in
unserm Lande lebenden pfahlbauer getragen haben. Meldung

und zahlreiche Schmuckgegenstände aus Bronze, wie
man sie in Schweizermuseen aufbewahrt hält, zeugen von
dem Schönheit?- und Kunstsinne der pfahlbauer.

24Z


	Pfahlbauer

